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Ein Rückblick
auf die Kaiſer Manöver.

Mergentheim, 17. September.
Nur wentge Stunden iſt es her, daß das

bekannte Signal, ein Feſſelballon mit zwei
Kugeln, erſchien und den Truppen weithin
den Abſchluß des diesjährigen Kaiſermanövers
verkündete. Durch die engen Straßen Mergent-heims zieht ein buntes Gemiſch aller Waffen

Pur ab und zu hört man einen flotten
arſch einer Regimentskapelle oder den fröh-

lichen Geſang eines Bataillons, Artillerie
raſſelt vorüber, manchmal übertönt von den
Hupen der Autos. Es geht nach Hauſe, alle
Anſtrengungen ſind vergeſſen. Die Mann-
ſchaften, die zur Entlaſſung kommen, denken
an die nahe Stunde, wo ſie den bunten Rock
ausziehen, die meiſten wohl auch mit einem
gewiſſen Gefühl der Wehmut; denn gottlob
ſind faſt alle gern Soldat. Jeder aber, vom
General bis zum jüngſten Muslketier, iſt froh,
daß die anſtrengenden Tage, die den Abſchluß
r militäriſchen Jahres bilden, vorüber

nd.
Wer die einzelnen Manbvertage, die ver

ſchiedenen Epiſoden, kurz das ganze Manöver-
bild noch einmal in Gedanken vor ſich Revue
paſſieren läßt, der wird das zuſammenfaſſende
Urteil abgeben: Es waren lehrreiche Tage für
die Führer und die Truppe, ſie waren ein
neuer Beweis für die Schlagfertigkeit unſerer
Armee und, was vor allem hervorgehoben
werden mag, für die einheitliche Ausbildung
des deutſchen Heeres, das vom äußerſten
Nordoſten bis hierher in den Süden ein ge
ſchloſſenes Ganzes darſtellt.

Beſonderer Dank gebührt dem Generalſtabe
für die kriegsmäßige Anlage des Manövers.
Die beim Beginn des Manövers angenommene
Situation war inſofern neu, als die beiden
Führer nicht in die ſchon begonnenen Opera-
tionen eines Feldzuges eintraten, ſondern am

Anfang eines Krieges ſtanden. Der Zweck
dieſer Manöveranlage war wohl auch der,
einmal großen Kavalleriemaſſen Gelegenheit
zu geben, das plötzliche Einrücken in Feindes
land unmittelbar nach erfolgter Kriegserkläruug
zu üben und andrerſeits das Verhalten der Grenz-
ſchutztruppen zu prüſen. Bekanntlich wird
auch bei uns der Schutz der Oſt- und Weſt
grenze durch beſonders für dieſen Zweck
deſignierte Truppen ausgeführt und, ſobald
angängig, an Landſturm- oder Landwehr-
truppen übertragen. Die Grenzbeſetzung des
roten Reichs, wie es in der Manöveranlage
ſaß, war ziemlich ſchwach und, wie mir ſchien,
etwas zerſplittert. Die größeren Grenzſchutz
detachements lagen wohl etwas zu weit zurück,
jedenfalls bereiteten ſie dem vordringenden
blauen Kavalleriekorps nur verhältnismäßig
geringen Widerſtand. Aus der durch das
Eindringen der blauen Truppen in das Ge
biet des Gegners geſchaffenen Lage entwickelten
ſich ganz von ſelbſt die nächſten Manövertage.
Nur ſür den letzten Tag mußte fich die Leitung
erlauben, eine etwas gewaltſame Annahme
die Aufgabe der Neutralität des einen Nach
barſtaates einzuſchieben, um einen zu be
ſchleunigten Abmarſch der eng bedrängten
Blauen zu verhüten.

Eine ganz beſondere Anerkennung muß
allen Truppen zugeſprochen werden für die
zum Teil enormen Marſchleiſtungen. Faſt die
geſamte Jnfanterie kommt in dieſen fünf
Tagen auf eine Durchſchnittsleiſtung von 50
Kilometer pro Tag. Ein Bataillon, die
8. Jäger, hat ſogar an einem Tage 63 Kilo
meter zurückgelegt. Das iſt wahrlich eine
ganz bedeutende Leiſtung, namentlich wenn
man den aufgeweichten Boden, die großen
Steigungen und den Umſtand in Rechnung
zieht, daß bei vielen Truppenteilen mehr oder
weniger Reſerviſten eingezogen waren. Auch
verdient beſonders hervorgehoben zu werden,
wie leicht die Artillerie die enormen Höhen-
unterſchiede lberwand. Auf den Marſchſtraßen

herrſchte eine muſterhafte Ordnung; trotzdem
die Wege recht ſchmal ſind, konnte man immer
mit Leichtigkeit an den Kolonnen vorüber.
Das gilt auch insbeſondere für die Wagen
reihen der Biwacksbedürfniſſe und Bagagen.

Das durchſchnittene Terrain mit ſeinen
Höhen und tiefen Tälern gab der Truppe
eine gute Gelegenheit, ſich in der Kunſt der
Geländebenutzung zu zeigen, Schon bei den
vorjährigen Kaiſermanövern war wohl jedem
die ſogenannte Leere des Schlachtfeldes auf-
gefallen ebenſo war es diesmal. Vergebens
ſuchte man oft den ganzen Umkreis ab, nichts
von den 125,000 Mann, die hier verſammelt
waren, war zu entdecken. Erſt heute, als das
Signal „Abrücken“ ertönte, erſchienen ſie, wie
mit einem Zauberſchlage, auf der Bildfläche.
Jn dünnen Schützenlintien, ohne unnötige
Kommandos, bewegte ſich der Angreifer vor,
ebenſo geſchickt war der Verteidiger, meiſt unter
fleißiger Benutzung des Spatens, dem Auge
des Feindes verſteckt. Natürlich war ſo für
die Kavallerie die Schwierigkeit der Aufklärung
noch erhöht. Sie betätigte ſich zum erſtenmal
an der Hand des neuen Evxerzierreglements.
Zu großen Attacken war das Gelände wenig
geeignet, und es ſind auch, ſoweit ich geſehen
habe, Kavallerie- Angriffe größeren Stils nicht
vorgekommen. Dagegen wurden die Karabiner
fleißig benutzt und der Beweis erbracht, daß
auch die Reiterei im Feuergefecht Fortſchritte
gemacht hat. Nur gewann man den Eindruck,
als wenn die gewaltige Reitermaſſe des blauen
Kavalleriekorps nicht genügend ausgenutzt
worden iſt.

Was die Unterbringung und Verpflegung
anbelangt, ſo zeichnete ſich noch das diesjährige
Kaiſermanöver durch beſonders kriegsmäßige
Anordnungen aus. Die vorher beſtimmten
Quartiere gehören heutzutage bereits der Ver-
gangenheit an. Wie im Kriege wurde
biwakiert oder weitergezogen, je wie es die
Verhältniſſe bedingten. Auch Stroh und Rauh
futter wurden im gegebenen Falle freihändig
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beſchafft. Ganz beſonders bewährten ſich
wiederum die fahrkaren Feldküchen. Nament-
lich beim XIV. Korps konnte man es be
wundern, in welch kurzer Zeit der Mann
ſchaft das Eſſen bereitet wurde. Es wird
abgekocht, wo es gerade iſt, und wann es die
taktiſche Lage erlaubt. Eine halbe Stunde
Pauſe, und die Truppe iſt wieder, neu ge
kräftigt, zu weiteren Anſtrengungen bereit.
Hoffentlich wird im nächſten Militäretat für
die weitere Beſchaffung dieſer vorzüglichen
Geräte eine anſehnliche Summe ausgeworfen
die deutſche Armee ſteht hier hinter anderen
zurlick. Ebenſo bewährten fich auch die Laſt
automobile mit Anhängewagen, die auf den
meiſt guten Straßen ſchnell den Transport
der Lebensmittel von den Proviantämtern zu
der Truppe vermittelten.

Alles in allem: das diesjährige Kaiſer
manöver hat von neuem den Beweis geliefert,
mit welchem Fleiß an der Weiterentwicklung
unſeres Heeres gearbeitet wird. Den Grad
der Vollkommenheit kann eine moderne Armee
niemals erreichen denn die Fortſchritte der
Technik zwingen ſie immer wieder zu neuen
Verſuchen, zur Umgeſtaltung ihrer Reglements
und beſonders ihrer Fechtweiſe. Und es iſt
gut ſo; die Zeiten, in denen ſich ein Staat
auf ſeinen Lorbeeren ausruhte, ſind vorüber.
Es gibt keinen Stillſtand mehr.

Georg Foertſch im „Berl. Lok.Anz.“,

Politiſche Ueberfſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. September. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer traf heute früh um
61 Uhr in Hainichen ein, nachdem bereits
der Sonderzug mit dem König Friedrich
Auguſt und den Prinzen von Dresden ange
kommen war. Auf dem Bahnhof, wo eine
Ehrenkompagntiedes 106. Jnfanterie- Regiments
Aufſtellung genommen hatte, fand großer

Die letzten Tage
von Meſſina.
Roman von Erich Frieſen.

Clelia wirft ein weißes Nachtgewand über
und tritt ans offene Fenſter.

Horch! Flüſtert es nicht in den Zweigen
dort unten? Geheimnisvoll, zauberhaft,
lockend? Sind es die Geiſterſtimmen der
Verſtorbenen? Sind es die Träume und
Hoffnungen, welche gleich Lichtelfen in weißen

r Gewändern über Meſſina huſchen
ind es die lind verhallenden letzten

Schwingungen unerfüllter Wünſche, die, bevor
fie ganz und für immer verklingen, mit ihrem
n nochmals die Herzen der armen

enſchenkinder erzittern laſſen
Clelia erſchauert.
Geſpenſtiſch ragen die dunklen Zypreſſen zum

Himmel empor. Drunten kocht und zerſchellt
die Flut an grauſigen Felsriffen. Weitklaf-
ternd ſchwebt ein ſchwarzer Nachtvogel daher,
leiſe klagende Laute ausſtoßend.

Die ganze Natur wie im Banne einer ge
heimnisvollen, todbringenden Trauer

Noch lange, lange danach erinnert fich
Clelia mit Schaudern dieſes Moments der

ſch aufragenden Zypreſſen, der graufig
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epeitſchten Meerflut, des daherſchwebenden

u ange das Fenſter, dreht das

Licht d begibt Ruhe.De le len nes ne a n ſt

geſunder Schlaf wie ſonſt auf ihre müden J Donnergepolter zuſammenftürzend, alles unter
Augen herab.

Zwar druſelt ſie hie und da ein.
Doch bei jedem Glockenſchlag vom nahen

Turm fährt ſie erſchrocken empor.
Will denn heute nacht die Zeit gar nicht

vergehen
Sie hört zwei Ahr ſchlagen dann

drei Halb vier vier halbfünf
Und jetzt fünf Uhr
Elelia zuckt zuſammen. Eine unerklärliche

Unruhe packt ſie.
Sie verſucht, ihr Angſtgefühl zu bekämpfen.
Vergebens.
Die Unruhe wächſt und wächſt
Mit einem Sprung iſt ſie aus dem Bett.
Jhre zitternden Finger ſuchen nach dem

elektriſchen Knopf, um Licht zu machen.
Da fühlt ſie plötzlich, wie ſich alles um ſie

her wie im Kreiſe dreht
Stützeſuchend greift ſie um fich in die

leere Luft.
Und nun ein Poltern und Krachen,

ein Rollen und ein Knirſchen und
Donnern, als ob die ganze Erde in ihren
Fugen berſte

„Die Welt geht unter! Barmherzigkeit
ſtammelt Clelia.

Sie will ſchreien will beten
Unmöglich.

Jhre Sinne ſchwinden.
Mit einem erſtickten Seufzer finkt fie zu

Boden, während die Mauern um ſie her mit

ſich begraben.

In leuchtender Pracht ſteht die füdliche
Sonne am tiefblauen Himmel.

Das erſte Boot mit Paſſagieren der
„Jduna“ ſchwankt ans Land.

Unter ihnen befindet ſich auch Orlando.
Wie er aus dem Boot ſpringt, wie er fich

durch die Menſchenmenge hindurcharbeitet
er weiß es kaum.

Jn ſeinem Hirn brennt nur ein Gedanke
„Wo ſind meine Eltern? Wo iſt

Clelia
Er eilt vorwärts, den ſich am Hafen hin

ziehenden Corſo Umberto entlang
Ueberall größte Verwirrung.
Die breiten Steinplatten der Straße wie

Kartenblätter ineinandergeſchoben. Zwiſchen
den geſtürzten Mauern halb erſchlagene
Menſchen, blutende Kinder. Feuerwehrleute
transportieren auf raſch zuſammengeftellten
Tragbahren Schwerverwundete vorbei. Sie
ſtöhnen und ächzen jammervoll, die Armen.
Jhre Wunben ſchmerzen unerträglich; es fehlt
an Waſſer, um ſie zu reinigen, da auch die
Zyſternen verſchüttet ſind. Nur dort der
Neptunsbrunnen ſprudelt eine trübe gelbliche
Flüſfigkeit hervor.

zu radewohl biegt Orlando in eine
Nebenſtraße ein. Welche es iſt er weiß
es nicht. Die Straßen haben alle dasſelbe
Ausſehen, ſie erſcheinen wie ungeheure Spalten
in einem Trümmerfeld.

Entſetzen packt Orlando.
„Mutter! Clelia!“ ſchluchzt ſeine Seele.
Wohin ſich wenden, um zu ihnen zu ge

langen!
Blindlings ftrebt er vorwärts.
Vorbei an der mächtigen Kathedrale, unter

deren Trümmern Millionen Wertſchätze be
graben ſind vorbei an eingeſunkenen
Häuſern, auf deren Schutthaufen halbnackte
Menſchen hocken, mit blutenden Händen im
Schutt wühlend nach ihren darunter begra-
benen Angehörigen vorbei an der ein
geſtürzten Jmmaculata-Kirche, auf deren
breiter Freitreppe zerquetſchte, zerriſſene, blut-
überſtrömte Leichen aufgereiht liegen.

Schaudernd wendet Orlando ſich ab.

Wenn auch ſeine Lieben Erwagt nicht weiter zu denken. Kalter Schweiß
tritt ihm auf die Stirn.

Vorwärts! Vorwärts!
Er klettert über die Schutthaufen der

Via Cavour, deren glänzende Läden und
Prachtpaläſte ein wüſtes Chaos bilden.

Um ihn herum ftürzen Mauern, krachen
Steine hernieder.

Es kümmert ihn nicht.
Nur vorwärts! vorwärts
Ueberall aus den Schuttmaſſen gellendes

Hilfegeſchrei, das Orlandos Nerven bis ins
feinſte Gefaſer hinein erbeben läßt.

Dann wieder grauſige Stille über dem
Rieſengrab.

(Fortſetzung folgt.)
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Empfang ſtatt. Nach herzlicher Begrllßung
des Kaiſers durch König Friedrich Auguſt,
dem Armeeinſpekteur Erbprinzen von Sachſen
Meiningen und den Prinzen, ſchritten die
Fürſtlichkeiten die Front der Ehrenkompagnie
ab. Zum Empfange waren ferner die Mili-
tär- und Zivilbehörden erſchienen, außerdem
ahlreiche Militär und ſonſtige Vereine mitSinn In drei Automobilen fuhren die
Flülrſtlichkeiten durch die geſchmückten Straßen
der Stadt und wurden auf dem Wege vom
Publikum lebhaft begriülßt. Außerhalb der
Stadt wurden die Pferde zum Ritt ins Ma-
növergelände beſtiegen. Der Katſer trug die
Uniform des Chemnitzer Ulanenregiments
Nr. 21.

Hainichen, 20. Sept. Heute begannen
die Armeemanbver zwiſchen dem 12. und 19.
Korps unter Oberleitung des Generalfeld-
marſchalls Erbprinzen Bernhard von Sachſen-
Meiningen. Eine allgemeine Kriegslage und
die beſonderen Kriegslagen ſind bis fetzt der
Oeffentlichkeit noch nicht bekanntgegeben worden,
ſondern werden erſt im Hauptquartier der
Manbverleitung heute abend 11 Uhr bekannt-
gegeben. Sowett wir jedoch erfahren haben,
handelt es ſich um e Lage: Eine rote
Armee ſammelt ſich bei Reichenberg in Böhmen
und iſt bis in die Linie Bautzen- Dresden
vorgerlickt. Eine blau e Armee ſammelt ſich in
Senftenberg und beabſichtigt, gegen die rote
Armee vorzudringen. Dieſe beiden Armeen
ſtnd angenommen. Eine rote Armeeabtetlung
(12. Armeekorps) ſammelt bei Komotau und
marſchiert über Mulda--Freiburg--Hainichen
gegen ein bei Leipzig ſammelndes blaues
Armeekorps (19. Armeekorps), um dasſelbe
zu vernichten. Das 19. Armeekorps hat den
Auftrag, dafür zu ſorgen, daß das 12. Armee-
korps ſich nicht mit der Hauptarmee vereinigt.
Um 7 Uhr heute morgen nahmen Kaiſer
Wilhelm und König FriedrichAuguſt Aufſtellung ſüdlich Hainichen auf
Höhe 397 und beabſichtigen, von dort aus der
Taktik der beiderſeitigen Kavallerien zu folgen.
Die Kavallerie von Blau, beſtehend aus 18.
Ulanen, 21. Ulanen, Karabiniers (nebſt der
Maſchinengewehrabteilung Nr. 19), nahm eine
Bereitſchaftsſtellung ſüdlich Bockendorf. Gegen

8 Uhr morgens etwa fanden ſich die erſten
Spitzen der roten Kavallerie, welche aus den
17. Ulanen und dem Gardereiterregiment
(nebſt der Maſchinengewehrabteilung Nr. 12
und der reitenden Abteilung des 12. Artillerie-
regiments) beſtand, bei Stegfried ein, nach
einem gegenſeitigen Manövrieren, um ſich
ſtets der Sicht und der Hand des Gegners
zu entziehen. Kurz vor 9 Uhr kam es auf
Höhe 397 zu einer Attacke, bei der die rote
Kavallerie (12. Armeekorps) unterlag. IJn-
zwiſchen waren von Tannenberg, nördlich
Mittweidas, heute morgen die blauen Ab-
teilungen mit ihrer Vorhut in Hainichen ein-
getroffen. An der Spitze des Armeekorps,
welches in einec Kolonne marſchierte, befand
ſich die 24. Diviſion mit der 47. Brigade
(Leſpzig) als Vorhut, an dir Spitze der Vor-
hut das 139. Regiment. Die blaue Abteilung
marſchierte durch Hainichen bis ſüdlich Bocken
dorf. Von den roten Abteilungen ſind bis
jetzt Meldungen über den Vormarſch nicht
eingegangen. Es ſteht zu vermuten, daß nach
den anſtrengenden Märſchen und bei dem
Eintritt des ſchlechten Wetters die Truppen
heute zur Raſt übergeben und den ent
ſcheidenden Schlag erſt morgen in frütheſter
Stunde vorbereiten werden. Die Truppen
führen Kochholz und Verpflegungsportionen
mit ſich. Bei dem 19. Korps, der blauen Ab-
teilung, befindet ſich auch eine ſchwere Ar
tillerieabteilung des Feldheeres, welche aus
zwei Batterien des Gardefußartillerieregiments
beſteht.

Weſel, 18. Sept. Die hunderſ jährige
Erinnerungsfeier der Erſchießung der 11
Schillſchen Offizierefindet am 29. d.
M. nach Rückkehr der Truppen aus dem
Manöver hier ſtatt und wird einen militäri-
ſchen Charakter tragen. Der Vaterländiſche
Frauenverein, der Militäranwärter-Verein, der
Bürgerverein und der Weſeler Kriegerverein
legten geſtern am Denkmal Kränze nieder,
letzterer Verein im Namen der Familie
Felgentreu. Der GauTurnverband für Rhein
land und Weſtfalen hatte bereits am Sonn-
tag einen großen Lorbeerkranz am Denkmal
niedergelegt. Die Schulen waren ebenfalls
unter Führung der Lehrer heute am Denkmal
erſchienen.

Karlsruhe, 19. Sept. Die „Karlsr.
Zeitung“ veröffentlicht folgendes Hand
ſchreiben des Kaiſers an den Groß
herzog von Baden: „Zum erſten Mal
ſeit dem Hinſcheiden Eurer k. Hoheit in Gott
ruhenden Herrn Vaters, meines geliebten
Oheims, haben die badiſchen Truppen in die
ſem Jahre vor mir Manöver abgehalten.
Jn wie hohem Maße mich die ſtets früher

bewieſene Tüchtigkeit der Soldaten befriedigt
hat, wollen Euere k. u aus meiner in
Abſchrift beigefligten otſchaft entnehmen,
welche ich bei der heutigen Beendigung der
großen Herbſtilbungen an den kommandleren
den General des XIV. Armeekorps gerichtet
habe. Zu meiner lebhaften Freude weiß ich,
welch reges Intereſſe Euere k. Hoheit an der
Ausbildung der Jhrem landesväterlichen
Herzen ſo naheſtehenden Truppen nehmen
und dadurch an der Erhaltung und Förder
ung der Schlagfertigkeit des XIV. Armee-
korps mitſorgen. Euer k. Hoheit möchte ich
dabei meinen herzlichſten Dank wiederholen
für die herzliche Aufnahme, die ich und die
Kaiſerin, meine Gemahlin, in Jhrem uns ſo
lieben Hauſe gefunden haben, ſowie flir die
uns aus allen Kreiſen der Bevölkerung derbadiſchen Lande, inſonderheit der Eradt
Karlsruhe, dargebrachten wohltuenden Kund-
gebungen. Auch war es mir einelebhafte Freude,
die bei der Parade am 11. September aus
allen Tellen des Großherzogtums zuſammen
geſtrömten Tauſende von Mitgliedern der
Gauverbände des unter dem Protektorate
Eurer k. Hoheit ſtehenden badiſchen Militär
vereinsverbandes und unter ihnen die zahl
reichen Kriegsveteranen des in Parade ſtehen
den Armeekorps begrüßen zu können. Dabei
habe ich in liebevoller Erinnerung des ver

Großherzogs, königlicher Hoheit, ge
denken mülſſen, deſſen warmes Herz beſonders
ſeinen alten Soldaten gehört hat. Eurer k.
Hoheit würde ich ganz beſonders dankbar ſein,
wenn Ste dieſe meine warm empfundenen
Gefühle zur allgemeinen Kenntnis in Jhren
Landen bringen und hierbei meiner lebhaften
Genugtuung Ausdruck verleihen möchten über
die entgegenkommende Aufnahme der zu den
Herbſtübungen in großer Hahl zuſammen-
gezogenen Truppen. Jch verblelbe mit der
Verſicherung wahrer Hochachtung und Freund-
ſchaft Euerer k. Hoheit freundlicher Vetter und
Bruder Wilhelm I. R.“

Ueber die Rückſtände in den
Reichsfinanzen

aus den letzten vier Jahren und ihre Tilgung
finden wir in einer offiziöſen Korreſpondenz
folgende ſehr bemerkenswerte Zuſammey-
ſtellung Um ſich über die Schwierigkeiten
der Finanzgebarung des Reiches trotz der
Finanzreform klar zu werden, muß
man ſich vergegenwärtigen, welche Rückſtände
aus den Jahren 1906 bis 1909 noch vor-
handen und zu tilgen ſind. Dieſe Rückſtände
ſetzen ſich zuſammen aus Fehlbeträgen der
Etats und aus rülckſtändigen Matrikularbei-

trägen in einer Höhe von 513 Milltonen;
ferner aus den BVeſoldungserhöhungen für
1909 im Betrage von rund 90 Millionen
und für 1908 von 60 Millionen. Hieraus
ergibt ſich eine Summe von rund 670 Mill.
Mark. Dieſer Betrag vermindert ſich jedoch
durch Mehreinnahmen aus den neuen Steuern
und die Minderüberweiſungen aus den
Stempelſteuerbeträgen für 1909, beide Poſten
zuſammen können jedoch höchſtens mit 140
Millionen veranſchlagt werden. Mithin bleibt
ein Bedarf zur Deckung der Reſte von 530
Millionen Mark, der durch Nachtragsetats
gedeckt werden muß. Jm ganzen genommen
kann man alſo behaupten, daß das Reich
für die letzten vier Jahre faſt 600 Millinnen,
davon 200 für das Jahr 1909, und 400 für
1906 bis 1908, zu zahlen hat, ehe es über-
haupt die neue Finanzära beginnen kann.
Von den Nachtragsetats aus Anlaß der
Beſoldungserhöhungen für das Jahr 1909
in Höhe von rund 90 Millionen Mk. ent
fallen auf die Reichspoſt 55, die Armee 24,
Marine und Riichéeiſenbahnen je 3, das
Reichsamt des Jnnern 1 Millionen. Der
Reſt verteilt ſich auf die kleineren Vir-
waltungen.

IDDDEUUL LeCokales.
Merſeburg, 21. September.

Geflaggt hatten geſtern anläßlich des
Geburtstages Jhrer Kgl. Hoh. der Frau
Kronprinzeſſin die öffentlichen Gebäude.

Unſere Garniſon kehrt morgen, Mitt-
woch, abend um 8 Uhr aus dem Manöver
hierher zurlickh; die Beförderung erfolgt
mittelſt Eiſenbahn.

Zinsfußerhöhnng. Die Reichsbank
hat geſtern den Zinsfuß für Wechſelankäufe
auf 40 flür Darlehne auf verpfändete Wirt
papiere und Waren auf Ho erhöht.

Rekruten, gegen die ein Gerichts
verfahren ſchwebt, ſind verpflichtet, vor
ihrer Einſtellung der Militärbehörde Anzeige
zu machen. Sie werden unter Umſtänden
nicht eher eingeſtellt, als bis die Strafſache
einſchließlich Strafvollſtreckung erledigt iſt.

Unterlaſſen ſie die Anzelge, ſo werden ſie beieiner Srarleiinng behufs Verbllßung der
Strafe wieder entlaſſen, ungeachtet deſſen
wie lange ſie dann erneut ausgehoben, ohne
daß die vorhergegangene Dlenſtzeit eingerechnet
wird.

Verregnete Pflaumen. Die Niederwhiäge in er angener Woche haben einen
ſchädlichen i auf die Pflaumenernte
ausgellbt. Die Früchte ſind zum größten
Teil aufgeplatzt, an den Rändern der Riß-
wunden entſtehen Pilze, und Fäulnis iſt die
Folge. Eine möglichſt baldige Verwertung
dieſer Früchte iſt notwendig, wenn ſie nicht
vollſtändig verderben ſollen. Da die Pflau-men ſedoh noch nicht ganz reif ſind und
ihnen Sülßigkeit mangelt, wird das gewonnene
Mus an Gilte zu wünſchen übrig laſſen.
Mehrfach ſind auch die Pflaumen mit „VLohe“
befallen.

Der Bürgerverein Süd und Weſt
hlelt geſtern abend um 8 Uhr im Thüringer
ßet eine mäßig beſuchte Verſammlung ab.

achdem der ſtellvertretende Herr
Stadtverordneter Krauſe, die Anweſenden
herzlich begrüßt hatte, wurde die Niederſchrift
der letzten Verſammlung verleſen. Hleran
ſchloſſen ſich Mitteilungen Über die Korre
ſvondenz, welche ſeitens des Vereins-Schriſt-
führers gepflogen worden iſt, bezw. über die
Briefe, die beim Verein eingegangen ſind.
Der nächſte Punkt der Tagesordnung, Stadt
verordneten-Wahlen, rief eine recht umfang-
reiche Debatte hervor. Es handelt ſich um
die Wahlen, welche uns im November d. J.
bevorſtehen. An der Debatte beteiligten ſich
hauptſächlich die Herren Vollrath,
Krauſe, Hottenroth, Bechmann,
Schwarz, Elze und Schrepper. Nach
langen Verhandlungen wird beſchloſſen, fll
die 1. Wähler- Abteilung keine Kandidaten
in Vorſchlag zu bringen, dagegen fllr die 2.
Abteilung vorzuſchlagen die Herren Fr.
Rönneke, Reg.-Sekr. Elze, Dr. mod.
Witte und Bäckermeiſter Preußer; für
die 3. Abteilung die Herren: Eichardt,
M. Kunth, Bechmann und Schwarz.

Der letzte Punkt der Tagesordnung be-
traf Verſchtedenes. Es iſt erwähnenswert
eine Beſchwerde des Herrn Schwarz über
die Zuſtände an der Eiſenbahn Unterflihrung
unwett Blancke's Fabrik, eine Beſchwerde, die
auch ſchon anderwärts öffentlich erhoben
worden iſt.

Strafkammer in Halle. Jn der Sißung
vom 18. ds. Mts. wurde u. a. folgendes ver
handelt: Der 17 jährige „Schreiber“ Ferdinand S.
aus Thekla bei Leipzig war 1 Jahre lang in
Merſeburg bei einem Konditor in der Lehre ge-
weſen. Seine Beſchäftigung machte ihm wenig
Freude; den Backzettel pflegte er ſpötiſch den Plack
zettel zu nennen. Er träumte lieber von großen
Reiſen. Bücher haben ihm indes den Sinn nicht
verwirrt, denn er las, wie er vor Gericht einge-
ſtand, „gar keine“. Am Himmelfahrtstage ds. Js.
verübte er in den Wohnräumen der mit im Hauſe
des Konditors wohnenden Verkäuferin einen Ein-
bruchsdiebſtahl. Als er ſtatt des erhofften Geldes
nur ein Armband fand, zerſchnitt er aus Aerger
ſämtliche Kleidungsſtücke des Fräuleins, einen
Reiſekorb und noch verſchiedene andere Gegenſtände.
Der Schaden, den er in ſeiner blinden Zerſtörungs-
wut anrichtete, war ſehr erheblich. Er ſuchte dann
in andern Räumen des Hauſes, deſſen Bewohner
wegen der Himmelfahrtfeier ausgegangen waren,
nach Geld. Nachdem er ein Pult ſeines Lehrherrn
erbrochen und ohne Reſultat durchſucht hatte, fand
er endlich in einem Schranke ſeines Onkels ein
Käſtchen mit 550 M. Mit dieſem Gelde fuhr er
nach dem Rhein. Jn Königswinter logierte er ſich
für längere Zeit ein, trat ſehr nobel auf, ritt täg-
lich in die Berge und verausgabte durchſchnittlich
50 M. täglich. Durch dieſen Aufwand machte er
ſich verdächtig und veranlaßte ſchließlich ſeine Ver-
haftung. Die erſte Verhandlung gegen ihn vor der
hieſigen Strafkammer wurde vertagt, da ſein Ver
teidiger Beweiſe für die geiſtige Abnormität des An
eklagten in Ausſicht ſtellte. Es hat ſich aber fürFme Unzurechnungsfähigkeit nichts Erhebliches bei

bringen laſſen. Der Staatsanwalt beantragte 1
Jahr Gefängnis wegen ſchweren und einfachen Dieb-
ſtahls und Sachbeſchädigung. Die Strafkammer
erkannte bedingt auf ſechs Monate Gefängnis.

Provinz und Umgegend.
Erfurt, 19. Sept. Jn einer geheimen

Sitzung der Stadtverordneten wurde
Uber die ſtädiſche Beſoldungsvorlage beraten
und der Antrag geſtellt, auch den Mittel
ſchullehrern die Rückwirkung des er-
höhten Gehalts bis zum 1. April 1908 zu
gewähren. Der Antrag wurde abgelehnt.
Die Mittelſchullehrer ſind jedoch der Melnung,
daß auf Grund des Geſetzes ihnen die Rück
wirkung zukommt und wollen deshalb einen
höheren Entſcheid in der Frage herbeiführen.

Magdeburg, 20. Sept. Offiziös wird
geſchrieben: „Es iſt richtig, daß die Staats
eiſenbahnverwaltung außer der jetzt bereits
in Angriff genommenen Elektriſterung der
Linie Magdeburg Leipzig demnächſt auch die
ſchleſiſche Gebirgsbahn für elektriſchen Betrieb
einzurichten beabſichtigt. Aber es iſt unzu-

treffend, wenn aus dieſer Tatſache in der

Preſſe der Schluß gezogen wird, daß in der
nächſten u vielleicht ſchon in der nächſten
Landtageſeſſion, eine bezllgliche i
dem Landtage vorgelegt werden ſoll. Bevor
an dieſes zweite Unternehmen herangegangen
werden kann, ſind vielmehr die Erfahrungen
e zu machen, welche mit dem elektriſchen
Betriebe auf der jetzt in Angriff genommenen
Linie Magdeburg--LVeipzig zu machen ſind.
Bisher iſt der elektriſche Betrieb für Eiſen
bahnen nur im Kleinen erprobt worden.
Jene Strecke bietet die erſte Gelegenheit, den
elektriſchen Betrieb im Großen auszuproben.
Es iſt daher unzweckmäßig, mit der weiteren
Elektriſierung von Vollbahnen vorzugehen,
ehe hier „icht die nötigen praktiſchen Er
fahrungen geſammelt ſind.“

Döllnitz, 17. Sept. Jn unmittelbarer
Nähe des hieſigen neuen Friedhofes fuhren
ein Geſchirr des Landwirts Zwarg aus
Weſenih und eins des Gaſtwirts Fehr-
mann aus Oberthau mit den Achſen
uſammen. Der Anprall war ein ſo heſtiger,
aß der Geſchirrführer Z. des erſteren aus

der Schoßkelle auf das Straßenpflaſter ge-
ſchleudert wurde und das Rad des anderen
Geſchirrs ihm die rechte Kopfhälfte ſchrammte.
d erlitt Uber dem Augenlide und in der

ange ſtark blutende, tiefe Wunden und auf
der ganzen Geſichtshälfte Hautabſchürf-
ungen.

Vom Eichsfelde, 20. Sept. Beim
Ausſchachten des Fundaments zur Salzmülhle
des im Bau begriffenen neuen Kalibergwerks
Bismarckshall bei Holungen Kreis
Worbis) ſtürzte eine durch den egen
gelockerte, ca 4 m hohe Erdwand zuſammen
und verſchüttete ſieben Arbeiter. Der Arbei-
ter Hollen bach aus Worbis wurde getötet,
die anderen ſechs Verunglückten haben zum
Teil lebensgefährliche Verletzungen einer
einen Rülckgratbruch, andere ſchwere Arm und
Beinbrüche davon getragen. Zwei der
Verletzten ſind aus Niederorſchel, einer aus
Wernigerode, die übrigen aus Worbis.

Artern, 17. Sept. Zum 1. Oktober
treten verſchiedene Aenderungen im hieſigen
Schulkörper ein. Als zweiter Rektor
tritt Rektor Haſe aus Mücheln hier ein.
Mittelſchullehrer Heckmann iſt zum Rektor
in Roßleben ernannt. Für ihn kommt
Mittelſchullehrer Wolf aus Wiesbaden hier-
her. Mittelſchullehier Schuhmann hat
das Oberlehrerexamen peleß und tritt aus
der hieſigen Schule aus. n ſeine Stelle
tritt der Präparandenlehrer Mauruſchat aus
Neuſtadt in Weſtpreußen.

Luftſchiffahrt.
Köln, 19. Sept. Während der ganzen

Fahrt des „B. III nach dem Niederrhein goß
der Regen bei ſcharfem Weſtwind in Strömen.,
Namentlich als der Ballon das nördliche Ende
Kölns erreichte, öffnete der Himmel ſeine
Schleuſen, ſo daß der Ballon längere Zeit
über der Mülheimer Heide manbverierte, ohne
anſcheinend weiter zu kommen. Jn der Kölner
Ballonhalle traf man bereits Vorkehrungen,
falls nötig, dem Ballon Unterkunft zu ge-
währen. Man glaubte beſtimmt, daß eine
Landung beabſichtigt war, da augenſcheinlich
der vordere Motor nicht ganz intakt war.
Plößlich aber machte der Ballon eine Wendung
nach Süden und verſchwand raſch in der
ſchweren Regenluft.

Düſſeldorf, 19. Sept. „8Z. III kam
5 Uhr 30 Minuten von Neuß her in Sicht.
Alle Glocken der Stadt begannen zu läuten,
Das Luftſchiff fuhr dann, die Stadt nur wenig
berlihrend, über den Rhein und den Strom
entlang zum Landeplatz in der Golzheimer
Heide, von Hunderttauſenden jubelnd begrüßt
und von Böllerſchüſſen empfangen Alle vier
Propeller liefen. Jn der Stadt herrſcht un
geheure Begeiſterung. Jn den Straßen dir
Stadt ſtanden noch ungezählte Tauſende, die
das Luftſchiff wenig oder gar nicht ſahen, da
die geplante Schleife über die Stadt wegge-
fallen war, Es regnete den ganzen Tag in
Strömen; die Landung erfolgte glatt nach
6 Uhr.

Düſſeldorf, 20. Sept. Das Luftſchiff
„Z. III iſt 1 Uhr 20 Min. von hier über
Duisburg nach Eſſen abgefahren. Vort fin-
det Landung und Paſſagtierwechſel dann
wird die Weiterfahrt über Elberfeld, Barmen
nach Düſſeldorf angetreten. Hier ſoll die An
kunft gegen Abend erfolgen.

Frankfurt a. M., 18. Sept. Als man heute
egen halb 11 Uhr den mit Waſſerſtoffgas gefülltenr v aus der Halle zog, ſtreifte

er wegen des heftigen Windes die obere Hallen
verſtetfung und erlitt eine Verlehzung, der zufolge
der Ballon zuſammenknickte, worauf hin in etwa ſieben
Minuten der ganze Jnhalt von 7300 Kubikmeter
Waſſerſtoffgas im Werte von 109h Mark verloren
ging. S Jign Abend hielt auf r derLeitung der Jla der Generalmajor Neureuther
vus München einen Vortrag über die militäriſche
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Bedeutung der Luftſchiffahrt. Er bezeichnete die
ſtarren Luftſchiffe flr die große o 14. Aufklä
rung als die relativ beſten. Sie bebürften aber
noch der Vervollkommnung beſonders bezüglich der
Geſchwindigkeit und der Zuverläſſigkeit der Motoren.er ſpezlelle taktiſche Aufgaben i das unſtarre

uftſ wie der Parſeval und das halbſtarre
Syſtem ben Vorzug des bequemeren Transportes
und der leichteren Gasentleerung. Auch die Aero
lane könnten für militäriſche Zwecke von Vebeu
ung werden. Sie mllßten aber eine weit größere

Höhe erreichen als bisher. Man könne alles in
allem ſagen, daß in Zukunft von der Luftſchiffahrt
ſehr große und manigfaltige Erkundungsleiſtungen
zu erwarten ſeien. In zweiter Linie ſtehe, die Ver,

ausgeſchloſſen,wendung von Geſchützen ſei da omben und E
xaber durch Herabwerfen von

ploſtonstörpern ſei eine Beunruhlgung des Feindes
wohl möglich. m beſonderen Falle könne das
Vuftſchiff auch für Transportzwecke in Bekracht
kommen. Der Redner behandelte dann noch die
Aufgaben der Buga im Feſtungs- und See
kriege und die Beſchaffung geeigneten Perſonals für
die Kriegsluftfahrzeuge. Der Vortrag wurde mit
lebhaftem Beifall auſgenommen.

Cook und Peary.
Merſeburg, 21. Sept.

Cook veröffentlicht im „Newyork Herald“
ſeine Erlebniſſe am Nordpol. Es iſt be
klagenswert, daß man noch immer nicht weiß,
was man von den Mitteilungen jedes einzel
nen der beiden rivaliſterenden Forſcher
halten ſoll.

Es liegen folgende Meldungen vor:
New-York, 20. Sept. Jn den Cool'-

ſchen Veröffentlichungen des Newyork Herald
heißt es im dritten Kapitel u. a.: Am 24.
Oktober geht die Sonne im Mittag unter,
und dann folgt auf den langen Tag die ent
ſprechend lange Nacht. Dann geht die Sonne

am 20. Februar auf kurze Heit
wieder auf. Nun folgen die Tage des Früh-
lings. Jm Herbſt, wenn der belebende Ein
fluß der Sonne verſchwunden iſt, beginnt der
Kampf der Elemente, der ſo lange andauert,
bis er durch die hoffnungsloſe Kälte der
Nacht aufgehalten wird. Um dieſe Zeit ſtellt
ich, obgleich uns die Arbeit ſchwer ankam,
e Notwendigkeit heraus, auf Narwale,

Bären und Walfiſche Jagd zu machen, um
flir den Winter Licht und Feuerungsmatertal
zu beſchaffen und die für die Expedition not
h Dinge zu beſorgen. Schnechaſen
und Renntiere mußten uns Delikateſſen für
unſere Tafel während des langen Winters
liefern; mit dem Fleiſch der Walfiſche, der
Bären und Füchſe wurden die Gaumen der
Eskimos erfteut. Tagelange Reiſen mußten

macht werden, um das flle Schuhe und
auſthandſchuhe notwendige Gras herbeizu

ſchaffen und auch das Moos, das für die
Eskimolampen als Docht dient. Während
des ganzen September und Oktober hatten
wir ſchwer zu arbeiten, um Reſervevorräte
n beſorgen. Die Eskimos wußten, ohne
aß wir ihnen ein Wore geſagt hätten, was

wir brauchten, und wußten beſſer als wir,
wo es zu finden war. Mitteilungen über
den Plan unſerer Expedition wurden mit
einigen allgemeinen Anweiſungen von Ort
zu Ort geſandt. Jn jedem Orte mußten ſich
die Eskimos der wichtigen Pflicht unterziehen,
die gewaltigen Mengen an dem für unſer
Haus und unſere Expedition notwendigen
Material herbeizuſchaffen. Jede Eskimonieder-
laſſung hatte ihre beſtimmte wichtige Aufgabe.
An einigen Stellen herrſchte Ueberfluß an
Füchſen und Schneehaſen. Da wir für un-
ſere Kleidung u. d zu Strümpfen Felle ge-
brauchten, mußten die Eskimos nicht nur
ſolche ſammeln, ſondern ſie mußten ſie auch
bearbeiten und zu paſſenden Kleidungsſtücken
herrichten. An anderen Stellen wieder gab
es viele Renntiere. Jhre Felle waren für
Schlafſäcke ſehr begehrt; die Sehnen dleſer
Tiere wurden gebraucht, um daraus Fäden
zum Nähen herzuſtellen.

New York, 20. Septbr. Die „New
Times“ bringt einen intereſſanten

ericht über den Fund von Ueberreſten
früherer Expeditionen, welche Profeſſor Mac-
millan urd andere Geſährten Pearys
machten, während dieſer nach dem Pol ging.
Die von Peary 1900 und 1906 benutzten
Lager wurden ſo gut wie nnverſehrt im Eis
vorgefunden. Bei Fort Conger in der Lady

unter einer Breite von 81,44
rad fanden ſie das Lager der Greely Expe-

dition und genoſſen die von ihr vor einem
Vierteljahrhundert zurückgelaſſenen Lebens
mittel. Profeſſor Macmillan erklärte ſie noch
für ſehr gut erhalten. Der Gelehrte fand
Beobachtungen von einem Mitglied der Greely
Expedition, das ſpäter umkam, ſowie das
Geſangbuch des Leutnants Kislingbury, der
mit 16 Gefährten verloren ging. Ferner
wurden die Uberreſte der unglücklichen Polar-
Expedition von 1870 in dem Lager im
Gottſeidank Hafen int Smith Sund ent-

deckt und die EskimoNederlaſſung zu Kap
Sherldan Bavg Teller von der „Gſo a“, dem

4 Schiff, auf welchem Amundſen durch den
nord weſtlichen Durchgang ſuhr. Schiffe und
Patronen, welche die britiſche Expedition von
Sir George Nares 1876 im yolzlager zu
Kap Nares zurllckgelaſſen hatte, waren noch
brauchbar. Peary telegraphierte aus Battle
Harbour an die New York Times in Beant
wortung einer an ihn gerichteten Frage, ob
er eine Expedition nach dem Süldpol zu
unternehmen P „Meine Arbelt auf dem
Felde der Arktis ſowohl wie der Antarktis“
iſt zu Ende.“
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Schill und York.

In dieſen Tagen wird das Andenken an
die Schill'ſchen Offiziere, welche bei Weſel
verbluteten, lebendig, und ſie ſtehen als leuch
tendes Beiſp'el heldenhafter Hingebung an
König und Vaterland vor unſerm geiſtigen
Auge. Sie opferten ihr junges Leben in
den Tagen tiefſter Ernledrigung Preußens.Der Friede von Ttilſit war 1807 geſchloſſen

worden, die Königin Luiſe von Preußen
hatte in ihrer welibekannten iinſtlündigen
Unterredung mit Kaiſer Napoleon keine gün-
ſtigeren Bedingungen fllr Preußen zu erlangenvermocht. Napoleon hatte in duſer Unter

redung die Königin in ihrer vollen Charak
terhoheit und ihrer Seelengröße, in ihrem
Seelenadel kennen gelernt und ſein Urtetl,
das er bis dahin von der Königin gehabt,
völlig geändert. Die Königin hatte dem
Kaiſer eine Roſe üÜberreicht, und Napoleon
war tatſächlich, wie er ſpäter ſelbſt an Joſe-
fine ſchrieb, ſchwankend geworden, ob er der
Königin nicht günſtigere Bedingungen be-
willigen ſollte, da erſchien der König. Na-
poleon brach die Unterredung ſofort ab und
ritt am nächſten Tage an dem Dorf Pfarrhauſe,
wo die Königin ihn zu einer neuen Unter-
redung zu erwarten hoffte, teilnahmlos vorllber.
An den Höfen Europas, die damals die An-
gelegenheit beſprachen, nannte man Napoleon
einen Tölpel, weil er die Roſe angenommen,
aber der Königin keine glünſtigeren Bedin-
gungen gewährt hätte; dann hätte er die
Roſe zurllckgeben müſſen.

Napoleon hat ſeitdem nie wieder, wle
früher wiederholt, ein verletzendes oder be
ſchimpfendes Wort über die Königin ge-
äußert, im Gegenteil ſich in Worten höchſten
Lobes ergangen.

Der Friede war geſchloſſen, die Bedingungen
ſtipullert.

Daß Napoleon Preußen als ſelbſtändiges
Königreich beſtehen ließ, verdankt dieſes zum
Teil dem damaligen Zaren, deſſen Gunſt und
Freundſchaft zu erlangen ſich Napoleon jahre-
lang vergeblich bemühte, zum Teil wohl der
Königin Luiſe.

Preußen durſte 40,000 Mann Soldaten
halten, nicht mehr, zu dieſen gehörte der
Major und ſpätere Kommandeur des 2. Hu-
ſaren- Regiments in Berlin, Ferdinand Baptiſta
von Schill, ein geborener Sachſe, geboren
1766 in Wilmersdorf bei Dresden, im zwölften
Lebensjahre bereits Soldat in Preußen. Daß
junge Leute mit 14 Jahren bereits in der
preußiſchen Armee Offiziere waren, gehörte
nicht zu den Seltenheiten, der alte Fritz redete
den einen oder andern an: Jch ernenne Jhn
zum Leutnant bet der Reiterei, und hob die
Knaben wohl ſelbſt aufs Pferd. Die Jugend
hinderte ſie nicht, tüchtige, brauchbare Offiziere
zu ſein.

Schill wußte jedenfalls, daß es im Jahre
1809 zu einem neuen Zuſammenſtoß zwiſchen
Napoleon und den Oeſterreichern kommen
werde, und wahrſcheinlich rechnete er mit einem
Siege der letzteren. Es fehlte in der Tat
nicht viel, daß die Entſcheidungesſchlacht bei
Wagram (Juli 1809) von den Oeſterreichern
gewonnen wurde, der Heerführer, welcher dem
Erzherzog Karl, einem ſehr tüchtigen General,
zu Hilfe kommen ſollte, ließ dieſen aberim Stich,
weil er noch zu unerfahren warx, und ſo konnte
Napoleon während der Schlacht ſich ſein
Bärenfell bringen loſſen und auf dem Schlacht-
feloe ſchlafen, bis Marſchall Becrthier den
Steg gewonnen hatte.

Schill glaubte ſchon drei Monate früther,
im April 1809, die Zeit der Erhebung
Preußen's ſei gekommen und verließ am 28.
April 1809 unter dem Vorwande, er wolle
ſeine Truppen xerzieren und ohne Vor
wiſſen des Königs Friedrich Wilhelm
III. mit ſeinem Regiment Berlin. Eine
Reihe Offiziere und eine Kompagnie Jäger
folgten ihm.

Schill kam bis Wittenberg, das damals
noch zu Sachſen gehörte, fand hier Widerſtand
franzöſiſcher Truppen, die Stimmung im
Lande Sachſen war den Franzoſen günſtig,
und ſo mußte Schill weichen und trat ins
Anhaltiſche über. Bei Dodendorf, unweit
Magdeburg, kam es am 5. Mai zu einem
Gefecht, das ungünſtig für Schill ausging.

Der König war, als er von dem Schill'ſchen
Unternehmen hörte, außer ſich über dieſe „una Tat“, und Schill erhielt keinen Zu
ug wehr. Schill wich vor den nachdrängen-
en Franzoſen zurlick, ging durch die Altmark

nach Mecklenburg und te Unterſtützung
durch die Engländer zu die jedoch
ausblieb.

Von däniſchen und holländiſchen Truppen
hart bedrängt, rettete ſich Schill mit den
Seinen am 25. Mat nach Stralſund, und
ſechs Tage ſpäter, am 31. Mat, ſtürmten die
Dänen und Holländer dieſe Feſtung trotz
außerordentlich tapferer Gegenwehr der Preußen.
Der Straßenkampf war ungemein blutig,
Schill ſelbſt, aus mehreren Wunden blutend,

den holländiſchen General Cateret vom

T

nden,

ferde, fand dann aber in dem Gemetzel den
od.
Etwa 200 Reiter und einige Offiziere

ſchlugen ſich durch, der Reſt des Korps (ca.
550 Mann) wurde gefangen genommen, die
Mannſchaften kamen auf die Galeeren nach
Frankreich, die elf Offiziere wurden in Weſel
erſchoſſen.

önig Friedrich Wilhelm III. iſt mit dem
Unternehmen Schills niemals einverſtanden
geweſen, und es iſt bemerkenswert, daß in
der preußiſchen Armee kein Regiment denNamen Schill erhielt. Erſt im Fahre 1889,

als eine Reihe von Regimentern Namen ver-
dienter Kommandeure erhielten, bekam das
1. ſchleſiſche Huſaren- Regiment Nr. 4 den
Namen Schill.

Die Dinge nahmen ihren Lauf, 1810 ſtand
Napoleon auf dem Gipfel ſeiner Macht, auf
dem Flrſtenkongreß zu Erfurt 1808 und ſeit-
dem ununterbrochen hat ſich Napoleon die
erdenklichſte Mühe gegeben, d'e Gunſt des
Zaren zu gewinnen vergeblich.

Der damalige Zar war weder als Feldherr
noch als Staatsmann eine hervorragende
Perſönlichkeit, Napoleon war ihm als Beides
bedeutend Uberlegen, aber Napoleon wurde
trotz ſeiner einzig in der Weltgeſchichte da
ſtehenden Erfolge von den alt angeſtammten
Fürſtenhäuſern als Parvenu und nicht für
vollblirtig angeſehn was übrigens vierzig
Jahre ſpäter ſeinem Neffen Napoleon III.
ebenſo erging, der trotz aller Anſtrengungen
keine eheliche Verbindung mit einer Fülſter-
tochter zu erreichen vermochte, ſich ſogar in
den Häuſern medlatiſierter deutſcher Fürſten
Abſagen holte, Die Anfragen erfolgten fewetl«-
durch die Geſandtſchaften.

Um indiſſen wieder auf Napoleon I. zurlick
zu kommen, ſo hielt er 1812 die Heerſchau
über die große Armee in Dresden ab, die nach Ruß-

land marſchieren ſollte. Eine halbe Millton
Streiter, eine flir damalige Zeit ſehr be
deutende Zahl, vortrefflich bewaffnet und aus-
gerüſtet Franzoſen, Deutſche, Holländer,
Jtaltener uſw., ein ungeheurer Troß im Ge-
folge des Heeres. Die Ruſſen hatten einige
kriegsgellbte Generale, aber die neue Kriegskunſt
deren Schöpfer Napoleon war, war ihnen fremd,
ſie wichen augs, lockten die franzöſtſche Armee
immer tiefer ins Land hinein, ſchließlich
ſtellten ſich die Ruſſen bei Borodtno und an
der Moskwa und erlitten, wie blsher alle
Heere, die ſich Napoleon entgegengeſtellt
hatten, blutige Niederlagen. Es erfolgte der
Einzug der Franzoſen in das verlaſſene
Moskau; nichts als aus den Gefängriſſen be
freites Geſindel auf den Straßen, Kanonen-
räder und der Tritt der Fußtruppen hallen
unheimlich wieder in dem Häuſermeer, dumpf
blickt der ſieggewohnte Kaiſer in die Zukunft, er
läßt mit dem Zaren in Petersburg verhandeln, er
wartet auf Antwortk, er wartet vergeblich.
Da die Schreckenskunde: Moskau brennt,
Roſtopſchin hat hat Brand legen laſſen, der
Kreml, die alte Katſer-Reſidenz, geht in
Flammen auf, Napolcon reitet hinaus, zu
einem Schlitten, mit wenigen Adjutanten,
und nunmehr--die Armee im Stich laſſend wie
in E,ypten gehi's in endloſer Fahrt durch
die ruſſiſche Schneewllſte bis zur deutſchen
Grenze. Hinter ihm die „große Armee“, der
Hunger, das Elend, die ſelten bittre Kälte,
die ruſſiſchen Koſaken und die ruſſiſche Ar-
tillerie. Ney, der Tapfere, der Unverwund-
bare, der ſonſt in ſeiner maleriſchen Uniform,
die wehende, große Reiherfeder auf dem Hut,
ſo oft zum Kavallerie Angriff anſetzte, führt die
Nachhut. Furchtbare Szenen an der Bereſtna!
Die Menſchen fallen zu Tauſenden, erfrieren
zu Tauſenden, verhungern zu Tauſenden. Wo
iſt die ſtolze Armee Vernichtet. Sechstauſend
Mann von einer halben Million rettet N. y
nach Danzig. Der Kaiſer hörr's. „Ich werde
wiederkommen mit 390000 Mann;“ er hält
Wort.

Unter den Preußen, die mit nach Rußland
ziehn mußten, war auch General York, „die
alte Warnungstafel“, das Muſter altpreu-
ßiſcher Strenge, wortkarg, elnfach, unermüdlich
im Dienſt. Als er all' das Elend und den

Preußen die Zeit für gekommen und ſchließt
auf eigene Fauſt, ohne Porwiſſen des Kö
nigs, in der Mlihle von Tauroggen mit dem

verſtanden.

ruſſiſchen Kommandierenden einen Waffen-
ſtillſtand ab,

Der König hört's und bricht in die Worte
aus: „Da möchte einen ja der Schlag
rühren.“

Wie bei Schill, ſo war der König auch
mit Yorl's Unternehmen durchaus nicht ein

Der Frühling 1813 zieht ins Land, mitihm der Volterfeuhüine, das Volk ſteht auf,

der Sturm bricht los. Alles eilt unter die
Fahnen Männer, Jünglinge, Greiſe. Es iſt
aber ein gefährlicher Feind, dem ſie gegen-
über treten ſollen. Nopoleon iſt kaum in
L angekommen, ſo hebt er neue

oldaten aus, viele Halbwüchſige, denn
die Blüte der Mannſchaft modert in
Rußland. Mit dieſen Rekruten hinaus ins
Schlachtfeld. Bei Groß Görſchen kommt's im
Mat zur Schlacht, die Preußen verlieren die
Schlacht, ſpäter bei Dresden die Preußen
oder vielmehr die Preußen, Ruſſen und Oeſter
reicher verlieren die Schlacht bei Denne
witz und an der Katzbach ſind ſie glücklicher
im Oktober die Schlacht bei Wartenburg a. d.
Elbe, glücklich für die Prreußen unter Yorks
Führung, dann am 16. bis 18. Oktober die
große Völkerſchlacht, in der ſich York und
Blücher, „der verſoffene Huſarengeneral“, wie
ihn Napoleon nannte und den er tatſächlich
flrchtete, beſonders auszeichneten.

Der Name Hork iſt in der preußiſchen
Armee als Beiname eines Regiments nicht
verewigt worden, bei Schill iſt es ſpät ge-
ſchehn, bei York überhaupt nicht.

Man ſoll Aktionen von weit tragender
Bedeutung in der Armee nicht ohne Ein
willigung des Königs unternehmen!

Automobil Chronik.
Bozen, 20. Sept. Jm Puſtertal überfuhr das

Automobil des Konſuls Cuting aus New-Yorkeinen
Wauern und tötete ihn. Cuting ſtiftete der Familie
des Gelöteten einen großen Geldbetrag.

Marſeille, 20. Sept. Jn der Umgebung der
Stadt ſchlug das vom Marine- Ingenieur Cok ge-
ſteuerte Automobil um. Fräulein Cok wurde ge-
tötet, ein i nder durch umherfliegende
Stücke erheblich verletzt.

Vermiſchtes.
Oſchatz, 20. Septbr. Als heute früh der bet

einem hieſigen Baumeiſter tätige, 56 jährige Maurer
Schneider aus Bockwitz auf dem Rade zurArbeit fahren wollte, ſtürzte er vom Rade und
ſchlug ſo heftig gegen eine Mauer, daß er ſich den
Schädel einſchlug und in wenigen Minuten ver ſchleden
war. Schneider war verheiratet und Vater mehrerer
Kinder.

Hamburg, 20. Sept. Jn der Nähe des alten
Bahnhofs, im Garten vor dem dort für die Markt-pollget errichteten Asbeſthäuschen, wurde die Leiche

einer 45 Jahre alten Frau, welcher der Unterleih
aufgeſchlitzt war, ſo daß die Eingewetide heraus-
hingen, aufgefunden Auchder Kopfwardurch zahlreiche
Meſſerſtiche verſtümmelt. Der Mörder hat offenbar
die Abſicht gehabt, die Leiche in einen Schacht zu
werfen, wurde aber wohl dabei geſtört. Die Jden-
tität iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Glatz, 20. Sept. Auf der Krankenſtation des
Gerichtsgefängniſſes kam der Kaufmann Kinzel
mit dem Arbeiter Bache in Streit. Letzterer be-
arbeitet Kinzel ſolange mit einem Stuhlbein, bis er
tot war

Königshütte, 20. September. Der Stadtrat
Kunert, der als Krankenkaſſenverwalter der Kö-
nigs- und Laurahütte 10000 M. unterſchlagen hatte,
iſt hier verhafter worden. Er hatte ſich verborgen
gehalten.

Berlin, 20. Sept. Heute früh wurde das Per-
ſonal eines Hotels in der Friedrichſtadt durch laute
Hilferufe alarmiert. Sie kamen aus einem ZZimmer,
das in der Nacht ein junges Mädchen, das ſich als
Tänzerin ausgegeben, bezogen hatte. Als das
Etagenmädchen das Zimmer betrat, fand es die
Perſon blutend vor; ſie hatte verſucht, ſich mit
einem Meſſer die Pulsadern zu durchſchneiden.
Vom Hotel aus wurde der Verband für erſte Hilfe
angerufen und gleichzeitig ein Arzt, der die auf-
fallende Feſtſtellung machte, daß die angebliche
Tänzerin in Wirklichkeit ein etwa zwanzig jähriger
Mann war. Während man nun den Selbſtmord-
kandidaten nach dem Urbankrankenhauſe brachte,
nahm ſich die Polizei des alles an, um nähere
Ermittelungen einzuleiten.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Kaſſel, 19. Sept. Auf den D. Zug
Berlin Köln, der um 7 Uhr abends
Altenbeken eintrifft, wurden heute öſtlich von
Altenbeken ſcharfe Schüſſe abgegeben.
Mehrere Fenſterſcheiben wurden durch die
Kugeln zertrümmert, Paſſagiere glücklicher-
weiſe nicht verletzt.

ſausendfach bewährte

Nahrung bei
Brechdurchfall,

Kindarnahrung Diarrhöse,
-Kranxenxest. Darmkatarrh, etc,

Jammer ſiteht, den Untergang der franzö
fiſchen Armee vor Augen, hält er flir ſein

in
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Suhbelkriptions- Einladung
Berliner Hypothelenbank Abtiengesellschuft, Berlin.

Landesherrlich zur Ausgabe von Inhaber- Papieren privilegiert am I. Oktober 1866.
Staats-Aufsicht durch die Königl. Preuss. Staatsregierung.

Xom. ſ. 10 000 000. Pfanädbvriefe,
Ausgabe vom Jahre 1909,

Kündigung und Konvertierung bis zum I. Juli 1919 ausgeschlossen,
davon

Serie XIII M. 5000000. mit Januar Juli-Zinsen und Serie VIV M. 5000000. mit April Oktober-Zinsen.
Die Ausgabe von 1909 umfasst nom. II. 20 000 000. 4 o

Pfandbriefe, eingeteilt in 2 Serien (XIII und XIV) von je Mark
10 000000. Jede Serie ist in folgenden Stücken ausgefertigt:

Lit. A 300 Stück zu .4 5000. No. I 300v B 400 w. 8000 30 h. 700
u O 600 r 2000 701 1200D 3600 u 4000 1201-- 4800v N 3000 6500 4601 7500v F 3000 u 4900 27601-- 10600G 3000 100 10801 188009

Die Pfandbriefe sind seitens der Inhaber unkündbar, seitens der Ge-
vellschaft drei Monate nach erfolgter Kündigung, jedoch nicht vor dem
1. Oktober 1919 einlösbar.

Die Einlösung der gekündigten Pfandbriefe und der Ziusscheine er-
folgt zu ihrem Nennwert an der Kasse der Gesellschaft sowie an den
durch die Tagesblätter bekanntgegebenen Stellen

Die Pfandbriefe der Gesellschaft werden von der Reichsbank in
Klasse I beliehen.

Aktienkapita l 22700 000.Ret event. 9 5 000 000.Hypothekenbestand „196 178 762.Ausgegebene Hypothekenpfandbriefe „1I88 193 940.
Von obigen nom. H. 20 000 000. legen wir

nom. M. 10 000 000. 49 Pfandbriefe,
deren Handel an der Berliner Börse bereits genehmigt und deren Ein-
führung in Frankfurt a. M. und Dresden in Aussicht genommen ist, unter
den nachstehenden Bedingungen zur Zeichnung auf:

1. Die Zeichnung findet statt am

Dienstag, den 28. September 1909,
in Berlin: bei unserer Kasse, Taubenstr. 22;

bei der Bank für Handel und Industrie und deren
Niederlassungen in Cottbus, PVorst i. L.,
Frankfurt a. M., Frankfurt a. O., Prei-
burg i. B., Giessen, Greitswald, Guben,
Halle a. S., Hannover, Lahbr i. B., Landaum,
Leipzig, Hannheim, Neustadt (Haardt),
Offenbach a. M., Prenzlan, Quedlinburg,
Spremberg, Stargard i. P., Stettin, Strass-
burg i. E.

bei dem Bankhause Däduard Engel Co., Oharlottenstr. 60;
bei dem Bankhause E. G. Kaufmann Taubenstr. 35

in Breslau: bei der Breslauer Disconto Bank und deren
Niederlassungen

bei der Schlesisehenm Handels Rank Aktien-
gesollschatt und deren Niederlassungen;

bei dem Bankhause E. von Stein Co.
in Bremen: bei der Deutschen Nationalbank, Kommanditgesell-

schaft auf Aktien, und deren Niederlassungen
in Coblenz: bei der Mittelrheinischen Bank;
in Darmstadt bei der Bank für Handel und Industrie;
in Düsseldorf: bei dem Bankhause B. Simons Co;
in Dresden bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, Ab-

teilung Dresden
in Frankfurt a. M. bei der Filiale der Bank für IIandel und

Industrie
in Hannover: bei der Bank für Handel und Industrie, Filiale

Hannover
bei dem Bankhause KLohbrs Seeba

in Königsberg i. Pr. bei der Ostbauk für Handel und Gewerbe und
in Posen deren Niederlassungen
in Leipzig bei der Bank für Handel und Industrie, Filiale Leipzig;

bei der Allgemeinen Deutschen Credit- Anstalt und deren
Niederlassungen

in Nürnberg bei der Bayerischen Bank für Handel und Industrie,
Zweigniederlassung Nürnberg;

in Stuttgart bei der Württembergischen Bankanstalt vorm. Pflaum
Co.

und bei unseren sonstigen Pfandbriefverkaufsstellen
2. Der Zeichnungspreis beträgt 100.80 o 2ugzüglich laufender

Stückzinsen vom I. Juli resp. 1. Oktober 1909 bis zum Zahlungstag
ausserdem hat der Zeichner den Stempel der Zuteilungsschlussnote zur
Hälfte zu tragen.

3. Bei der Zeichnung ist aut Verlangen der Zeichnungsstelle eine
Kaution von 5 o des gezeichneten Betrages in bar oder börsengängigen,
von der betreffenden Stelle für zulässig erachteten Wertpapieren zu
hinterlegen.

4. Die Zuteilung, welche sobald als möglich nach Schluss der Zeichnung
durch schriftliche Benachrichtigung der Zeichner erfolgt, unterliegt dem
freien Ermessen jeder einzelnen Zeichnungsstelle, auch bezüglich der
Verteilung der Zeichnung auf Stücke mit Januar Juli- und April Oktober-
Zinsen, wobei selbstverständlich die Wünsche der Zeichner nach Möglichkeit
berücksichtigt werden.

5. Die zugeteilten Stücke sind gegen Zahlung des Preises bei der-
jenigen Stelle, bei welcher die Anmeldung erfolgt ist, in der Zeit vom
8. bis 15. Oktober 1909 abzunehmen.
T Rerlin, im September 1909. (2111

in jedem Haushalte sind

Dr. Henkels Waschmittel
Millionenfach erprobt und bestbewährt, beliebt in der ganzen Welt.

Waschmittel von höchster Waseh- u. Bleich-
kraft. Wäscht von selbst ohne jede Arbeit
und Mühe; macht die Wäsche blütenweiss,

bleicht, schont und erhält sie und ist absolutPakete à 35u.65 Pfg. 7 i W goso 5Pfs unschädlich bei jeglicher Anwendung!
Im Gebrauch billigstes, unerreichtes Wasch-

Faket 25 Fr. n da frei von COhlor u t scharfen
Bester Ersatz für Soda, vorzüglich zum Ein-

Henkols nigen von schmutzigom Küchengeschirr und
Bleichsoda Holzgeräten, zum Scheuern von Fussböden und

e Wänden, zum Säubern von Milchkannen und
Molkereigerätschaften unentbehrlich beim

Ueberall erhältlich!
Alleinige Fabrikanten: flenkel Co. Düsseldort-

II

JAlt Heidelberg.
Freundliche Bedienung.

n en e Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
9 1852) J. V. I. Glrosse.

S in tadelloſer Ausführung S
Schonende Behandlung.2 rn vornehmer Equipierung ſtelltWüi i er x Goldener Löwe,

J u er 9 d Tel. Nr. 298.
Merseburg. Mar esgl. halte zwei flotte ReitpferdeS arkt 19 für Jntereſſenten zur Benutzunaberett,

0 Das idealste und vollkommenste selbsttätigeP O frisch und duftig, wie von der Sonne ge-

22
9 mittel, erleichtert die Arbeit, bleicht wie auf
0 dem Rasen und ist absolut unschädlich. Schont

setzen oder Einweichen der Wäsche, zum Rei-

Hausputz etc.

Künstliche Zähne,10 e ſie, gemütliches Verkehrslokal,

Hochzeits-, Viſi ten Kremſer,
Spezialität:

Otto Obenaut.

h. Hubert Totzke.

GöGerrliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft.

„EDs ist Kaum noch
zu bezahlen.
sagt bei ihren Einkäufen in diesen teuren Zeiten
jetzt so manche Hausfrau. Da Kann man ihr einen

guten Rat geben: Wer sparen will, verwende täg-
lich Kathreiners Malzkaffee. Er ist billig, dabei
wohlshmeckend und durchaus unschädlich.

Klettenwurzel Haaröl
von Carl Jahn in Gothafeinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er
haltung, Kräftigung und
rung des Haares, zur Rein gung3 c n des Haarbodens und Beſeitigung der
Schinnen. Seit über 50 Jrhrenin Zur boten Gunlitiston. ingeführi, bewährt und überall ron

Eduard IKIauSS, der Kundſchaft rühmlichſt empfohlen.
Merseburg. (2080 Allein zu haben in Flaſchen mit

Wohnung zu vermielen. hen e l d erverſehen à 75 Pfg. und 50 Pfg. bei
Das untere Logis im Grundſtück Rich. Lots, vorm. Otto Weruer.

Hallesche Strasse 6 ſoll ver-
mietet werden. Näheres bei
2107) Fried. M. Kunth.
Fiagiheater in Iaſſe
Mittwoch, 22. Sept., abends 7
Uhr Emilia Galotti.

Englischen,
(Gun rise big vein

Pſerde
zum Schlachten

kauft ſtets

W. Naundorf,
Tiefer Keller J. (1675

Für die Redaktion veramwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

Statt besonderer Mitteilung.

Gottes Güte schenkte uns
heute Abend ein

gesundes TCöchterchen.

Die lirchliche Wäylerſiſte der
Gemeinde Altenburg (St. Viti)
liegt vom 22. September bis zum
6. Oktober im Pfarrhaufe zur
Einſicht aus. Reklamationen bier
dieſelben können nur während dieſer
Friſt angebracht werden.

Der Gemeindekirchenrat der
Altenburg.
Delins.

Die visher von Verrn
Bankier Schulze bewohnte

Wohnung
lauchstädter Str. 5

ſoll ſofort oder ſpäter ander
weitig vermietet werden.

Carl Berger-
Weissnähen.

Junge Mädchen zum Weiß-
nähen erlernen, nimmt noch an
Anna Gumtmert, Gotthardtſtr. 39.

M. 900,000
lange Jahre unkündbar, auf erste
Ackerhypothek zu 49/0, auf II.
Stelle billigst sofort oder 1910,
zahlbar auszuleihen.
B. J. Baer, Bankgeschäft.

Halle a. S.
Von einer

Rentenverwaltung
m. 500000

wieder neu zu belegen und ſollen
auf gute

Landhypotheken
ausgeliehen werden.

Geſuche zu richten an Haaſen-
ſtein u. Vogler A. G. Magde
burg unter A. S., 3231. (1659

Schnee Nachf.,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.
Erstes Spezialgeschäft für gute
Strumpfwaren und Prikotagen.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſche,S Schollen, Cabel

jau, Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.

Westfälischen

Patent Brech- CoK,
(Oonsolidation)

eigens für Centralheizungen
hergestellt und dafür das

beste Brennmaterial
Gas-Colcsgrobstückig u. zerkleingrt.
BRIasen CokKs,

Eduard Klauss,
Merseburg. (2081

Er Hausverkauf
in Merſeburg. (2075

Das den Morgenroth'ſchen
Erben gehörige Hausgrundſtück mit
Garten, Hallesche Strasse G
belegen, ſoll verkanutt werden.

Näheres bei F. M. Kunth,
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